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Den Anftofs dazu, das Orchefter zu einem großen Teile unter die Bühne zu

fchieben, haben wahrfcheinlich in eriter Linie Ökonomifche Erwägungen gegeben, in-

dem durch Ausnutzung diefes fonft

unbenutzten Raumes die Möglichkeit

geboten wurde, dem Orchelter eine

größere Breite zu geben, ohne des

halb einen für mehrere Sitzreihen

hinreichenden koftbaren Raum zu

opfern. Weiter dürften zuerf’c felbf’c

W’agner's Wünfche nicht gegangen

fein; nach feinen eigenen Worten

war »das Orchefter, ohne es zu ver-

decken. in eine folche Tiefe zu ver-

legen, dafs der Zufchauer über das—

felbe hinweg unmittelbar nach der
QuerfChnitt- Bühne blickte«. (Siehe auch Art. I 38

[5- I95]-)
Es ift aber einleuchtend, dafs

die Erreichung diefer optifchen, fowie

der in zweiter Linie {ich daran an—

fchliefsenden ökonomifchen Vorteile

allein nicht ausfchlaggebend geblieben

if’c für die weitere Entwickelung des

an fich einfachen Grundgedankens

zu einem eigenen und feftitehenden

Typus. Vielmehr war es die in

Bayreuth eigentlich unverhofft erwor-

bene Erkenntnis eines ganz aufser—

ordentlich großen Gewinnes auch in

akultifcher Beziehung, welcher na—

mentlich mit Rückficht auf die mach.

tige Initrumentierung Wagner'fcher

Tondichtungen von gröfster Bedeu-

tung ift. Die Kraft der Töne erfährt

eine wohltätige Abdämpfung, und die

Vereinigung aller Inftrumente zu einer
harmonifchen Gefamtwirkung wird in

weit vollkommenerem Mafse erreicht

als bei offenem und hochliegendem
Orchefter.

Aber unbeflreitbar ift anderer-

feits auch, dafs ein verfenktes und

halbgedecktes Orchefter nahezu dop-

pelt fo Hark befetzt fein mufs wie
ein offenes, angefichts all der Mittel und Vorkehrungen, welche trotz der verfenkten
Lage noch immer notwendig erachtet werden, um den überreichen Schall der
Inftrumente genügend niederzuhalten.

Fig. 139.

 

 

 
Grundrifs.

Orchefier im Wagner-Theater zu Bayreuth.
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